
15. Sonntag Jahreskreis (A)                                                                       12.07.26

K = Kantor, A = Alle,                           Ein Sämann ging aufs Feld um zu säen.
	Liturgischer Teil
	Titel / Aktion
	Gl- Nr.

	Willkommenskultur    
	Präludium 2-3 Minuten vor dem Einzug, Begrüßung, Hinweise etc.                          

	Eröffnung Einzug 

	Solang es Menschen gibt auf Erden       425,1+2
Kommt herbei, singt dem Herrn              140,1+3 

	Eröffnung
	Kreuzzeichen, liturgischer Gruß, Schuldbekenntnis

	Kyrie

	sprechen z.B. Ministranten
Herr, erbarme dich unser        K/A 137      
Send uns deines Geistes Kraft   K/A 165 

	Gloria

	Gloria, gloria   K/A 173,1+2   Preis und Ehre, 171         Gloria Ehre sei Gott 169,1-3         

	
Wortgottesdienst 
	
	

	1.Lesung
	 Jes 55, 10–11
	

	Antwortpsalm
alternativ Lied
	Selig der Mensch der seine         IV.Ton / A   31,1
Gott hat dich gesegnet Liedblatt             K/A  43,1
Herr, wir hören auf dein Wort                       449,1+2         

	2. Lesung
	Röm 8, 18–23 

	Halleluja v. / n. dem Ev.
	                                                      483,5 K/A  175,1   

	Evangelium, Predigt
	Mt 13,1-23
	

	Glaubensbekenntnis
	sprechen oder     Wir glauben Gott              355,1-5

	Fürbitten
	 

	
Eucharistiefeier
	
	

	Gabenbereitung
	Wenn wir unsere Gaben bringen                 738
Solang es Menschen gibt auf Erden            425,1-4 

	Präfation
	
	

	Heilig
	Heilig                                      193 oder 200    744,1     

	Brotbrechung
	Lamm Gottes                   K/A 136 oder 202    750  

	Gesang zu Kommunion 
Kommuniongesang beginnen, wenn Zelebrant kommuniziert dann Orgel bis Ende Reinigung des Kelches
	Seht wie ich der Herr euch liebe              K 281,2+4
Das Weizenkorn muss sterben                K 210

instrumental                                     Orgel dann Stille

	Dank
	Solang es Menschen gibt auf Erden         425,4+5

	
Entlassung
	

	Schlussgebet,  
	 

	Segen
	

	Marienlob
	O Maria sei gegrüßt                                     523,1+2 
Maria dich lieben                                         521,1+2

	Sendung, Auszug
	

	Postludium
	 Orgel




Lesung aus dem Buch des Propheten Jesaja                            55,10-11
So spricht der Herr:
10	Wie der Regen und der Schnee vom Himmel fällt
	und nicht dorthin zurückkehrt,
	ohne die Erde zu tränken
	und sie zum Keimen und Sprossen zu bringen,
	dass sie dem Sämann Samen gibt und Brot zum Essen,
11	so ist es auch mit dem Wort, das meinen Mund verlässt:
	Es kehrt nicht leer zu mir zurück,
	ohne zu bewirken, was ich will,
	und das zu erreichen, wozu ich es ausgesandt habe.

Lesung aus dem Brief des Apostels Paulus an die Gemeinde in Rom
Römer 8,18-23+24-26
	Brüder und Schwestern, 18 Ich bin überzeugt,
	dass die Leiden der gegenwärtigen Zeit nichts bedeuten
	im Vergleich zu der Herrlichkeit, die an uns offenbar werden soll.
19	Denn die Schöpfung wartet sehnsüchtig 
	auf das Offenbarwerden der Söhne Gottes.
20	Gewiss, die Schöpfung ist der Nichtigkeit unterworfen,
	nicht aus eigenem Willen,
	sondern durch den, der sie unterworfen hat, auf Hoffnung hin:
21	Denn auch sie, die Schöpfung,
	soll von der Knechtschaft der Vergänglichkeit befreit werden
	zur Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes.
22	Denn wir wissen, dass die gesamte Schöpfung
	bis zum heutigen Tag seufzt und in Geburtswehen liegt.
23	Aber nicht nur das, sondern auch wir,
	obwohl wir als Erstlingsgabe den Geist haben,
	auch wir seufzen in unserem Herzen und warten darauf,
	dass wir mit der Erlösung unseres Leibes
	als Söhne offenbar werden.
Aus dem Heiligen Evangelium nach Matthäus -                      Mt 13,1-23
1	An jenem Tag verließ Jesus das Haus
	und setzte sich an das Ufer des Sees.
2	Da versammelte sich eine große Menschenmenge um ihn.
	Er stieg deshalb in ein Boot und setzte sich.
	Und alle Menschen standen am Ufer.
3	Und er sprach lange zu ihnen in Gleichnissen.
	Er sagte: Siehe, ein Sämann ging hinaus, um zu säen.
4	Als er säte,
	fiel ein Teil auf den Weg
	und die Vögel kamen und fraßen es.
5	Ein anderer Teil fiel auf felsigen Boden,
	wo es nur wenig Erde gab,
	und ging sofort auf,
	weil das Erdreich nicht tief war;
6	als aber die Sonne hochstieg,
	wurde die Saat versengt
	und verdorrte, weil sie keine Wurzeln hatte.
7	Wieder ein anderer Teil fiel in die Dornen
	und die Dornen wuchsen und erstickten die Saat.
8	Ein anderer Teil aber fiel auf guten Boden
	und brachte Frucht,
	teils hundertfach, teils sechzigfach, teils dreißigfach.
9	Wer Ohren hat, der höre!


Z: Herr Jesus Christus, höre und erhöre die Bitten deiner Gemeinde.
 
1. Für deine Kirche die dich verkündet, Papst Leo, Bischof Stephan und uns alle: Lass die Beziehung zu dir das Samenkorn in unseren Herzen sein das wächst und Frucht bringt. Wir bitten Dich, erhöre uns.

2. Für die Regierenden, dass dein Wort ihr Gewissen und ihre Verantwortung für Gerechtigkeit und Frieden leitet. 

3. Für alle, die dein Wort und ihr Gewissen in der Flut von Fake-news nicht mehr hören und vertrauen können, befreie sie von Verwirrung und Irrtum.

4. *) Fürbitte(n) selbst formulieren in Anliegen der Gemeinde etc.!
Für alle, die Dein Wort zwar hören, aber es nicht verstehen: Schenke ihnen Menschen, die ihnen Deine Botschaft vermitteln können.

5. Für unserer Verstorbenen, (N.N.), Christus, rufe sie ins ewige Leben
 
Herr und Gott, wir danken Dir für Christus, das Wort das Fleisch geworden ist und für uns sein Leben aus Liebe eingesetzt hat, erhöre unsere Bitten in seinem Namen, jetzt und in Ewigkeit, Amen.

Auslegung und Deutung (1)

Liebe Gemeinde, das Gleichnis vom Sämann – oft gehört; vielleicht schon zu oft, als dass es einen noch verwundern könnte. Der Sämann, also Gott, sät, das heißt spricht sein Wort in die Welt, in die Menschen. Bei vielen bringt es keine Frucht, doch am Ende bleiben immer noch die, die es hören und befolgen, und dazu gehören wir, die wir seine Kirche sind. So oder so ähnlich hat man es oft gehört. Gedanklich könnte man also schon mal abschalten. Ich bitte Sie aber, genau das jetzt nicht zu tun, sondern so zu tun, als hörten Sie dieses Gleichnis vom Sämann zum ersten Mal, und dann verwundert zu fragen: Was ist das für ein Mensch, von dem da gleich am Anfang als Hauptfigur erzählt wird und der dann nachher gar keine Rolle mehr zu spielen scheint? Was ist das für eine seltsame Art zu säen: auf den Weg, auf Fels und in die Disteln? Und überhaupt: Was sät er denn? ..Anders als bei uns wird zur Zeit Jesu nicht erst der Boden bestellt, gepflügt, geeggt und dann gesät, sondern auf das brachliegende Feld, durch das sich auch Trampelpfade ziehen, sät der Sämann sein Korn; erst danach pflügt er über alles hinweg die Saat unter die Erde.
… Wie Jesus das nun erzählt, lässt erkennen, wie genau er alles beobachtet hat: Teils 30-fache, teils 60-fache, teils 100-fache Frucht, je nachdem, ob aus einem Korn ein Halm oder zwei oder drei Halme erwachsen. Den dreifachen Halmertrag rundet Jesus auf die volle Hundert auf.
Gleichnisse, Bilder und Parabeln zeichnen sich dadurch aus, dass sie nicht eindeutig sind, sondern vom Hörer und Betrachter gedeutet werden müssen. Es kann also nie die eine und für alle Zeiten richtige Deutung geben, …. ..
Was ist nun mit dem Sämann? Im Gleichnis ist von ihm nicht mehr die Rede. Es ist seltsam: Die Hauptfigur gleich im ersten Satz ist schon aus dem Gleichnis verschwunden, noch bevor der erste Teil der Saat verschwindet. …
Trauen wir uns zu, einfach Sämann zu sein, Sämann des Wortes Gottes, des Reiches Gottes ! Jesus traut es uns zu! 

Franziskus 2017
Wenn Jesus sprach, benutzte er eine einfache Ausdrucksweise und verwendete auch Bilder, die Beispiele aus dem alltäglichen Leben waren, so dass er leicht von allen verstanden werden konnte. … Ein Beispiel dafür ist das Gleichnis vom Sämann.

Der Sämann ist Jesus. Wir bemerken, dass er sich mit diesem Bild als jemand vorstellt, der sich nicht aufdrängt, sondern sich anbietet. Er zieht uns nicht an, indem er uns erobert, sondern dadurch, dass er sich schenkt: er sät den Samen aus. Er sät geduldig und großherzig sein Wort, das weder ein Käfig noch eine Falle ist, sondern ein Samenkorn, das Frucht bringen kann. Und wie kann es Frucht bringen? Wenn wir es aufnehmen. Deshalb betrifft das Gleichnis vor allem uns: es spricht nämlich mehr vom Erdboden als vom Sämann. Jesus macht sozusagen eine »spirituelle Röntgenaufnahme« unseres Herzens, das der Boden ist, auf den der Same des Wortes fällt. Unser Herz kann wie ein Erdboden gut sein, und dann trägt das Wort Frucht – und viel Frucht –, doch es kann auch hart, undurchdringlich sein. Das geschieht, wenn wir das Wort hören, es aber von uns abprallt, gerade wie von einer Straße: es dringt nicht ein.

Neben dem guten Boden und der Straße, dem Asphalt gibt es aber zwei dazwischen liegende Böden, die wir in unterschiedlichem Maß in uns haben können. Der erste, sagt Jesus, ist felsig. Versuchen wir, ihn uns vorzustellen: ein felsiger Boden ist ein Boden, »wo es nur wenig Erde gibt« (vgl. V. 5), …. So ist das oberflächliche Herz, das den Herrn aufnimmt, beten, lieben und Zeugnis geben will, aber nicht standhaft ist, ermüdet und nie »durchstartet «. Es ist ein Herz ohne Substanz, wo die Steine der Faulheit gegenüber dem guten Boden vorherrschend sind, wo die Liebe unbeständig und vorübergehend ist. Doch wer den Herrn nur dann aufnimmt, wenn es ihm passt, trägt keine Frucht.

Dann gibt es da einen letzten Boden, jenen dornigen, voller Gestrüpp, das die guten Pflanzen erstickt. Was stellen diese Dornenbüsche dar? »Die Sorgen dieser Welt und den trügerischen Reichtum« (V. 22), so sagt Jesus ausdrücklich. Das dornige Gestrüpp sind die Laster, die gegen Gott sind, die dessen Gegenwart ersticken: vor allem die Götzen des weltlichen Reichtums, das gierige Leben, das Leben für sich selbst, für das Haben und für die Macht. .. Jeder vermag seine eigenen kleinen und großen Dornbüsche zu erkennen, … Sie müssen ausgerissen werden, andernfalls wird das Wort keine Frucht tragen können, der Same wird sich nicht entfalten.

Liebe Brüder und Schwestern, Jesus lädt uns heute ein, in uns zu blicken: für unseren guten Boden zu danken und an den Böden zu arbeiten, die noch nicht gut sind. …Finden wir den Mut, eine schöne Sanierung des Erdbodens durchzuführen, eine schöne »Sanierung« unseres Herzens, indem wir in der Beichte und im Gebet unsere Steine und unser dorniges Gestrüpp zum Herrn tragen. Wenn wir das tun, dann wird Jesus, der gute Sämann, gerne eine weitere Arbeit erfüllen: unser Herz zu reinigen, indem er die Steine und die Dornen wegnimmt, die das Wort ersticken.

Gedanken von Kardinal Christoph Schönborn, 2011 (Mt 13,1-23)

Das Leben ist wie ein Ackerboden. Es kommt auf zwei Dinge vor allem an: was auf diesen Acker gesät wird - und wie empfänglich der Boden für die Saat ist. Das beste Saatgut nützt nichts, wenn der Acker voller Steine ist, ohne genügend Humus.
Jesus spricht sehr oft in Gleichnissen. Haben wir Ohren, um zu hören, was er damit sagt? Wie empfänglich ist der Ackerboden unseres Herzens für das Wort, das Jesus wie ein Sämann aussät?
Die Gleichnisse sind immer aus dem Leben genommen. Aber sie haben zudem einen Überraschungseffekt. Sie erzählen Alltägliches – aus der damaligen Zeit. Aber sie mischen Besonderes ins Gewohnte. Das soll die Aufmerksamkeit wecken. Darin liegt die eigentliche Botschaft der Gleichnisse.
Was ist das Besondere, Außergewöhnliche im heutigen Gleichnis? Es musste damals jedem Hörer auffallen, denn alle waren mit den landwirtschaftlichen Arbeiten vertraut, wie sie damals, ohne Maschinen, üblich waren, mit kargen, wasserarmen Böden.
Jesus erzählt von einem Sämann, der ganz seltene Methoden hat. Er scheint das kostbare, rare Saatgut geradezu zu verschleudern. Kein vernünftiger Bauer würde es so machen, dass Samen auf den Weg, auf felsigen Boden, unter Dornengestrüpp fällt. Er wird sich bemühen, nur auf guten, fruchtbaren Ackerboden zu säen.
Gott macht es anders. Er sät großzügig, er begrenzt seine Saat nicht mit engem, abgezirkeltem Maßstab. Er gibt jedem eine Chance, bietet allen sein Wort, seine Gnade an. Seine Weitherzigkeit schließt keinen aus. Es liegt an uns, wie wir mit seinem Angebot umgehen. Und das sieht sehr unterschiedlich aus.
In seiner Erklärung des Gleichnisses spricht Jesus diese Unterschiede an. Da gibt es die, die das Wort Gottes hören, aber gar nichts damit anfangen können. Andere sind schnell begeistert, aber es ist nur ein Strohfeuer. Sobald die Schwierigkeiten des Lebens, die Anfechtungen des Glaubens kommen, fallen sie um. Bei anderen ersticken die Sorgen des Alltags, das Streben nach Reichtum und Erfolg den Glauben. Er kann sich nicht entfalten. Er verkümmert und stirbt ab.
Ist das nicht ungerecht? Was kann ein harter Boden dafür, dass er keine Ernte hervorbringt? Was kann die karge Krume dafür, dass auf ihr nicht mehr wächst? Und wer kennt nicht drückende Sorgen im Alltag? Liegt es nur an uns, wenn wir im Leben oft ein recht magerer Ackerboden bleiben? Sind nicht die Lebensumstände oft so hart, dass eben auch das Herz hart wird, unempfänglich für Gott und sein Wort?
Jesus hat darauf zwei Antworten: Zuerst die Zusicherung, dass es fruchtbaren Boden gibt. Wir begegnen immer wieder Menschen, bei denen die Kraft des Glaubens wirklich spürbar ist. Sie sind diese so besonders fruchtbaren Böden. Und sie sind für viele Vorbild, Stütze, Ermutigung. Dann aber auch ein Zweites: Wenn unser Leben wie ein Ackerboden ist, dann gibt es wohl bei uns selber harte, steinige Stellen, aber auch gute Ecken. Hat nicht jeder Mensch auch irgendwo seine guten Seiten, sein fruchtbares Stück Land?

Benedikt XVI. Angelus vom 10.07.2022

Im Evangelium des heutigen Sonntags (Mt 13,1-23) wendet sich Jesus an die Menschenmenge mit dem berühmten Gleichnis vom Sämann. Es ist dies ein in gewisser Weise »autobiographischer« Abschnitt, da er die Erfahrung Jesu, seiner Verkündigung widerspiegelt: Er identifiziert sich mit dem Sämann, der den guten Samen des Wortes Gottes aussät, und er bemerkt die unterschiedlichen Ergebnisse, die er erlangt, je nach der Art der Aufnahme, die der Verkündigung entgegengebracht wird. 

Da ist der, der das Wort Gottes oberflächlich hört, es aber nicht annimmt; 

da ist jener, der es für den Augenblick annimmt, aber keine Ausdauer hat und alles verliert; 

ein weiterer wird von den Sorgen und Verführungen der Welt überwältigt; 

und da gibt es den, der es hört und wie der gute Boden aufnimmt: hier trägt das Wort Frucht in Fülle. 

Doch dieses Evangelium besteht auch auf der »Methode« der Verkündigung Jesu, das heißt eben auf dem Gebrauch der Gleichnisse. »Warum redest du zu ihnen in Gleichnissen?«, fragen die Jünger (Mt 13,10). Und Jesus antwortet, indem er einen Unterschied zwischen ihnen und der Menge macht: Zu den Jüngern, das heißt zu denen, die sich bereits für ihn entschieden haben, kann er offen vom Reich Gottes sprechen, den anderen dagegen muss er es in Gleichnissen verkünden, um eben die Entscheidung, die Umkehr des Herzens anzuregen; 

die Gleichnisse nämlich erfordern ihrem Wesen nach das Bemühen um eine Interpretation, sie sprechen die Vernunft, aber auch die Freiheit an. Der Heilige Johannes Chrysostomus erklärt: »So redet der göttliche Heiland, um sie an sich zu ziehen, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen und ihnen zu zeigen, dass er bereit sei, sie zu heilen, wenn sie sich ihm zuwenden wollten« (In Matthaeum homiliae, 45,1-2). 
Im Grunde ist das wahre »Gleichnis« Gottes Jesus selbst, seine Person, die im Zeichen der Menschheit die Gottheit verbirgt und gleichzeitig offenbart. Auf diese Weise zwingt uns Gott nicht, an ihn zu glauben, sondern er zieht uns an sich mit der Wahrheit und der Güte seines menschgewordenen Sohnes: die Liebe nämlich achtet stets die Freiheit. 


Gedanken zum Evangelium, von Kardinal Christoph Schönborn, am Sonntag,12. Juli 2020 
(Matthäus 13,1-9)

Eigentlich müsste man mutlos werden. Was Jesus heute über den Sämann und die Aussaat des Getreides erzählt, ist alles eher als eine Erfolgsgeschichte. Fast alles scheint schiefzugehen. Ein Großteil des Saatguts verkommt. War es der Fehler des Bauern, der nicht genug aufgepasst hat, wohin er die Getreidekörner aussät? Lag es an der Bodenqualität, dass die Saat kaum aufgehen konnte? Oder lag es am Wetter?

Warum spricht Jesus überhaupt so oft in Form von Gleichnissen? Er verhüllt seine Botschaft in Gleichnisse. Der Kern seiner Botschaft ist „das Reich Gottes“. Deshalb sagt er oft: „Mit dem Reich Gottes ist es wie…“, und dann folgt ein Gleichnis.
Manchmal gibt Jesus selber die Auflösung des Rätsels, indem er den Sinn des Gleichnisses erklärt. So auch beim heutigen Gleichnis: Jesus selber ist der Sämann. Der Samen ist sein Wort. Wie wird es aufgenommen? Wie nehme ich es auf? Denn das ist allen Gleichnissen Jesu gemeinsam: Sie richten sich immer an mich persönlich. Sie halten mir den Spiegel vor.

Auf den Weg gefallen ist der Same des Wortes Jesu bei denen, die es gar nicht aufnehmen. Es gelangt nicht in die Erde, kann nicht ins Herz eindringen. Der Böse kommt und nimmt alles weg. Auf felsigen Boden mit wenig Erde fällt Jesu Wort bei denen, die schnell begeistert sind, aber keine Wurzeln haben, sodass das Wort Gottes nicht nachhaltig das Leben verändert. Unter die Dornen fällt das Wort Jesu bei dem, der das Wort zwar hört, aber dann ersticken es die Sorgen dieser Welt und der trügerische Reichtum. Das alles sieht nicht nach einer Erfolgsgeschichte aus. Hat Jesus also selber damit gerechnet, dass er sich im Grunde vergeblich bemüht hat? Sind wir Menschen so verhärtet, dass seine Botschaft einfach nicht „durchkommt“? Der Schluss des Gleichnisses ändert alles: Es gibt auch guten Boden, und dort bringt das Wort Jesu ein Übermaß an Frucht, bis zu hundertfach!

Wie kann ich dieses Gleichnis auf mich persönlich anwenden? Soll ich prüfen, welche Art von Boden ich bin, hart, steinig, dornig oder doch gute Erde? 

Ich glaube, ich bin etwas von allem: Manchmal findet Gott kaum Platz in meinem Leben. Aber das Leben ist ein Weg und Jesus als Sämann ist geduldig. Trotz aller Widerstände wird er Erfolg haben, sogar bei mir!
